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wöchentliche Vellage zum

Usinger RreLsbLatt
Kollege Phelps.

Eine Erinnerung von 9t. Richards»«.
a «Fortsetzung!

Per Sedgwick war jedenfalls der kaltblütigste Flüchtling, der
mir jemals zu Gesicht gekommen war, und er mußte aus irgend
einem Grunde wirklich ohne erhebliche Sorge umseine Zukunft

Darüber, daß er es mir nicht leicht machen würde, hinter sein
iKcheimnis zu kommen, durfte ich mich keinen Illusionen hingeben, und

ich mich ein paar Minuten spater nach allen Regeln gesellschaft-
Anstandes von ihm verabschiedet hatte, wußte ich in der Tat

it ob ich mit meinem Verbalten zufrieden oder unzufrieden sein
'-'Üte.

Nun, in jedem Fall war vorläufig noch nichts verloren. Denn
’a  mir noch einmal durch die Lappen geben könnte , dielt ich jetzt,
.dem ich ihn leibhaftig vor mir gesehen, für gänzlich ausgeschlossen.

. blieb mir nach wie vor
ieMöglichkeit, ihn verhaf-

ju lassen, wenn es mir
t gelang, Klarheit über
Verbleib des augcn-

Heinlich so wohlverbor-
ett Geldes zu erlangen,
mancherlei guten Grün¬
verzichtete ich darauf.

Wer SedgwickS Rat zu
stolzen und ein Zimmer

k L'HiinManhattanhotel zu neh-
!a,° sondern zog es vor,tblb jn einem Boarding-

eiffei«ft unmittelbar neben
«Bahnhof einzumicten.
Als ich meine Brieftasche
mszog, um die übliche

orauszahlung zu leisten,
jblte ich daS Zeitungs-

oortn* ott zwischen den Fingern,
tttl af ich vorhin ohne beson-

bc Erwartungen zu mir
steckt hatte. Ich stellte

daß es die Nummer
mvorgestrigen Tage war,

verschaffte mir ohne
5 Ghwierigkeit bei einem

^ stmgsverkäufer auf dem
äM wnbofein weiteres Exem-
, lat dieser Nummer. Ich fand ohne>veiteres die Anzeige, die in dem

' «deren feblte; sie war sehr unscheinbar und lautete: „Lucy! Schön
Setter. Gesund. Große Reisesehnsucht. Wann? Wo? Kitty."
Das war herzlich wenig, und auch ein feinerer Spürsinn als der

nüDffcmige hätte schwerlich ausgereicht, herauszutüfteln, rvelcher Zu¬
mmenhang möglicherweise zwischen Lucy, Kitty und Mister Sedgwick
fand. Immerhin ließ ich mich's nicht verdrießen, am nächsten Tage,
chdem ich mich überzeugt hatte, daß mein neuer Bekannter noch nichtE  war,abermals im Anzeigenteil des„New Pork Herald"nach-.m.

gereichte mir zu lebhafter Freude, folgendes zu finden: „Kitty!
chönster Sonnenschein. Wohlauf. Quincy-Jll . Geduld. Zukunft.

um
ud)i.

weiblichen Vertrauten durch die gefällige Vermittlung des „New Hork
Herald" geführt«vurde. Ließ sich mit dieser Feststellung für den Augen¬
blick auch noch nichts anfangen, so konnte sie doch in der Folge sehr wert¬
voll «verden, und icb amüsierte mich im stillen über die Bestätigung des
alten Erfahrungösatzes, daß auch der schlaueste Verbrecher immer irgend
eine Dummheit begebt, wie sie dem geriebenen Mister Sedgwick passiert
war, als er das durcb den Ausschnitt verdächtig gewordene Zeitungsblatt
in den Papierkorb warf, statt es zu verbrennen.

Im übrigen verlief dieser Tag ebenso wie der folgende ohne ein
bemerkenswertes Erlebnis. Ich batte zweimal das Vergnügen, Mister
Sedgwick auf de» Spaziergängen zu begegnen, mit denen er sich gleich
mir die Lange«veile zu vertreiben schien, und «venn wir einander auch
nicht grüßten, so blinzelte er mir doch jedesmal fteundlich und verheißungs¬
voll zu, wie wenn er sagen«vollte: „Gedulden Sie sich nur noch ein klein
wenig. Eö ist alles in schönster Ordnung." _

Und daß er mich in der Tat nicht vergessen hatte, bewies inir nach
Verlauf dieser achtund¬
vierzig Stunden folgende
Anzeige im „New Pork
Herald": „Kitty! Leichter
Nebel. Vorsicht. Sende
sofort sechs Bl. Quincy-Jll.
postl. Wortlos. Lucy."

Nun glaubte ich mich
schon einigermaßen auf die
Deutung dieser geheimnis¬
vollen Sprache m Einzel-
«vörtern zu verstehen. Ich
übersetzte sie folgender¬
maßen: Kitty — das war
der—oder noch wahrschein¬
licher die, die das gestohlene
Geld in Verwahrung hatte.
Der leichte Nebel wurde
vermutlich durch meine
eigene unbedeutende Person
verursacht. Die Mahnung
zur Vorsicht war ohne
«veiteres verständlich. Die
sechs Blätter, die unverzüg¬
lich postlagernd Quincy ab¬
gesandt werden sollten,
ließen sich unschwer als
ebensoviele Tausenddollar¬
noten deuten. Und sie soll¬
ten „wortlos" geschickt wer-

Hsterreicbisch-ungarische Patrouille im Neuschnee eine Hochfläcbe in den Dolomiten
überschreitend.

Phot . Leipziger Presse -Büro.
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->>Swar für mich schon erheblich mehr, und ich begte nicht den ge-
ien Zweifel, hier einer Korrespondenz aus die Spur gekommen
rin. die zwischen Mister Sedgwick und irgend einein männlichen oder

den, damit kein verräterischer Begleitbrief dem Empfänger oder dem
Absender verhängnisvoll werden könnte. Da die Anzeige dem, für
den sie bestimmt war, sofern er sich in New York aushielt, schon gestern
zu Gesicht gekommen sein mußte, ließ sich bereits für den heutigen Tag
das Eintreffen des Geldes erwarten, und wenii das Iutreffen dieser
Vermutung mir die Bestätigung dafür gab, daß meine Erwägungen
richtig gewesen waren, durste ich nicht länger mit der Ausführung
des Planes zögern, der mir bei meinen Zeitungsstudien gekommen war.

Für alle Fälle sandte ich sofort einen ausführlichen Bericht an meinen
Chef ab, der ihn von meinen bisherigen Erfolgen wie von meinen
weiteren Absichten in Kenntnis setzte. Ich fügte zur Verdeutlichung
derselben den Entwurf einer kleinen Anzeige bei, die unverweilt für
die nächste Nummer des„New York Herald" ausgegeben werden sollte.
Sie war ganz im Stil der bereits bekannten abgefaßt und hieß: „Kitty!
Wieder Sonnenschein. Komme sofort Quincy. Alle Blatter mit¬
bringen. Lucy."



46
Natürlich ließ ich das Schreibe » als Eilbrief abgehen und stellte am Schluffe eine

etwa nötig werdende Ergänzung meiner Dispositionen durch den Telegraphen in
Aussicht . Dann begab ich inich auf meinen gewöhnlichen Spaziergang und hatte die
Freude , in unmittelbarer Nahe des Postgebäudes auf Mister Sedgwick zu stoßen , der
inich auch diesmal nicht grüßte , mir aber im Vorbeistreifen zuraunte : „ Kommen Sie
heute abend zu mir ."

Er würde mir dabei vielleicht etwas weniger liebenswürdig zugelächelt haben,
wenn er geahnt hätte , daß ich noch in der nämlichen Stunde an die Detektivagentur
Mulrcady in New Pork telegraphierte : „ Sendet sofort Mister Phelps . Erwarte ihn
morgen mittag Bahnhof Smithville -Jllinois . Richardson ."

Von meiner abendlichen Unterhaltung mit Mister Sedgwick ist nicht viel zu
berichten . Es waren ein paar recht gemütliche Stunden , die ich mit ihm verlebte,
und unser Geplauder dehnte sich bei etlichen Flaschen Scherry fast bis gegen Mitter¬
nacht aus . Die fünftausend Dollar in fünf schönen neuen Noten hatte er mir mit
der freundlichsten Miene eingehändigt , ohne eine Empfangsbestätigung zu verlangen,
und er batte dabei sogar die Hoffnung ausgesprochen , daß mir von meinem Chef die
Reisekosten trotz meines Mißerfolges anständig vergütet werden würden.

„Wegen Wyndham , Potter & Co . brauchen Sie sich übrigens weiter keine Ge-
wiffenöbiffe zu machen, " hatte er beruhigend hinzugefügt . „ Für die ist das nur eine
Bagatelle , und Sie dürfen mir glauben , daß Sie ihnen gar keinen schlechteren
Dienst hätten erweisen können , als wenn Sie mich verhaftet hätten ."

In dem Augenblick , da er das sagte , zu sorglosem Plaudern gestimmt durch den
Scherry und die Aussicht auf einen fröhlichen Abschluß seiner bisher etwas an¬
strengenden Reise — in diesem Augenblick schwebte die lächelnde Huldgestalt der
Glücksgöttin greifbar nahe an mir vorüber.

Aber das Schicksal hatte mich mit Blindheit geschlagen . Ich sah sie nicht und
konnte darum auch nicht auf den Einfall kommen , sie an einem flatternden Gewand¬
zipfel festzuhalten . Nur meine armseligen fünftausend Dollar lagen mir im Sinn
und die Sorge , ob es mir auch glücklich gelingen würde , sie zu erwischen.

Oh , Phelps , du feiner Menschen - und Pankeekenner , wie viel schlauer warst du
doch als ich!

Aber ich will nicht vorgreifen.
Als die Geisterstunde nahte , sagten wir einander lebewohl , und wir taten cö wie

zwei gute alte Bekannte , die in Kleinigkeiten kein Hehl voreinander haben . Während
ich beiläufig erwähnte , daß ich am nächsten Morgen eine kleine Vergnügungsreise
nach dem Westen anzutreten gedächte , um mich während der vereinbarten vierzehn
Tage , die bis zu meiner Rückkehr nach New Pork vergehen müßten , an irgend
einem netten Orte ein bißchen zu amüsieren , teilte mir Mister Sedgwick mit , daß er noch
ein paar Tage in Quincy zu bleiben beabsichtige , wo er in einer Woche schon drei
Pfund an Gewicht zugenommen habe und deffen Klima er darum für besonders
zuträglich halte.

„Mein Magen ist nämlich etwas schwach, " meinte er . „ Und wenn man eine
längere Seereise alltreten will , tut man gut , ihn vorher in gehörigen Stand zu
setzen."

Worin ich ihm natürlich nur beipflichten konnte , um so mehr , als diese liebevolle
Sorge für seine Gesundheit durchaus meinen eigenen Wünschen entsprach.

Er mußte wirklich Gefallen an mir gefunden haben , der ehemalige Kassierer von
Wyndham , Potter & Co ., denn er hatte die Aufmerksamkeit , am nächsten Morgen
zu einer letzten Verabschiedung auf den Bahnhof zu kommen.

Ich hatte ihn natürlich gleich in einem dunklen Winkel neben dem Fahrkarten¬
schalter bemerkt ; aber ich gab mir den Anschein , ihn nicht zu sehen , und verlangte
mit hinlänglich lauter Stimme eine Fahrkarte nach einer ziemlich weit entlegenen
westlichen Station . Erst nachher begrüßten >vir uns , um einander zum letzten Male

Regcö Leben im Belgrader Hafen nach der Einnahme der Stadt : Ausladen von allerlei
Kriegöinaterial.

Phot . Berliner Illustrations -Gesellschaft nt. b. H.
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Deutsches Marin
Nach einer

el« lher Flieger ab.
Armer.

die Hände zu schütteln . Es war nämlich in de:
das letzte Mal , denn ich habe Mister Sedgwick
jenem Morgen nie wiedergesehen . - M

Smithville ist auf der Strecke nach New W
vierte oder fünfte Station hinter Quincy , ml
mußte noch ein paar Stunden auf dem Aal
warten , ehe Mister Phelps mit einem vonjA
kommenden Züge eintraf . Er ist ein kleiner,

Mann, der mir kaum bis an die Schultern
Ner in seinem kurzen , stämmigen Körper
>e Kräfte eines Riesen , und er braucht sich
bedenken, es im Notfall mit vieren oder

«fzunehmen. Er >var auf mein Telegramm
abgcreift , ohne zu wissen , um was sich's

w mein Brief konnte ja erst heute in New
(fifortfefeunn folflt .)
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Zu unseren SUdern.
nimiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiimiiuimiiiimiMiiiiiiiiiiiiiiimiiiimiiiiiiiiiiimmiiiiiiiimiimiiiiiniiiiiimiiiiimiiiimiiiiiiiiiF:

Deutsches Marineluftschiff wehrt den Angriff feindlicher Zlieger ab. — Auch der
amtliche Bericht über den letzten Angriff eines Marineluftschiffgcschwaders auf England in
der Nacht vom ; i . Januar auf den i . Februar meldete wieder : „Die Luftschiffe wurden
von allen Plätzen aus stark beschoffcn , aber nicht getroffen . Sämtliche Luftschiffe sind
trotz der starken Gegenwirkung wohlbehglten zurückgekehrt." Und dann kamen in der
englischen Presse wieder die Klagen und Vorwürfe über das Versagen des englischen
Luftdienstes , wie sie jedem Zeppelinangriff folgen . Immer gelingt cs den deutschen
Luftschiffen und den deutschen Fliegern , nahe an ihr Ziel heranzukommcn , ehe englische
Flieger zur Abwehr aufsteigen . Und nie vermögen diese den Luftangriff so rechtzeitig
abzuschlagen , daß sie das angegriffene Gebiet vor Schaden bewahren . So fordern nach
jedem Ieppelinangriff die englischen Zeitungen energische Maßregeln , um eine Wiederholung
unmöglich zu machen . Ähnlich ist cs bei den Icppelinangriffcn auf Paris . Französische
Zeitungen mußten eingestehcn , daß die französische Luftschiffahrt der deutschen nachstehe.

Manmgsnltlges.
nu iiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiriiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiTTiiniiiiiiii,,nH

(Eilt Lchlangenkampf. -— An einem schwülen Gcwittertage kehrten wir, mein Freund
und ich, von einem Ausfluge zurück, der uns tief in die Einöden Neumexikos geführt hatte.
Wir schritten gerade durch eine Lichtung , als das unverkennbare Klappern einer Schlange
uns zum Stehenbleiben veranlaßt «, und ein paar Minuten darauf .sahen wir , wie ein fürchter¬
licher Kampf zwischen zwei Todfeinden , einer schwarzen Natter und einer Klapperschlange,
seinen Anfang nahm . Diese beiden Glieder der Familie der Schlangen sind unversöhnliche
Erbfeinde , zwischen ihnen gibt es keine Freundschaft und keinen Verkehr , ja nicht einmal eine
bewaffnete Neutralität . Krieg bis aufs Messer ist das Gesetz bei ihnen , das sich von Geschlecht
zu Geschlecht fortpflanzt . . Trotzdem die schwarze Natter kleiner ist als die Klapperschlange , ist
sie ihr doch ein furchtbarer Feind , und da Klugheit und List der bloßen Kraft und Stärke
stets überlegen sind, so geht sie aus diesem Kampfe gewöhnlich als Siegerin hervor . Schon
aus großer Ferne scheint sie die Klapperschlange zu wittern , und nicht eher ruht sie, als
bis sie eine vorteilhafte Stellung gefunden hat , aus der sie mit einem plötzlichen Stoß
auf ihren lärmenden Feind hervorfthießen kann.

Wir hatten die schwarze Natter nicht eher bemerkt , als bis sie nach dem Hals der
Klapperschlange schoß, auch konnten wir später nicht ermitteln , wie sie sich ihr so voll¬
kommen unbemerkt hatte nähern können . Ihre Fähigkeit , sich so still , so heimlich, so rasch
zu bewegen , gibt dieser Natter jedenfalls einen ungeheuren Vorteil über ihren Feind . Hat
erst die schwarze Natter den Hals der Klapperschlange gepackt, dann läßt sie in der Regel
nicht eher los , als bis ihre Gegnerin tot ist; ist ihr aber das nicht gelungen und die beiden
begegnen sich im offenen Kampfe , dann kann man mit ebenso großer Sicherheit annehmen,
daß der Klapperschlange ihre Zähne zum Siege verhelfen werden.

In unserem Falle glückte der Natter ihr Sprung , und als sie ihren Gegner erst an der
Kehle gepackt hatte , hielt sie auch daran fest. Mit einer Wut , die manchmal schrecklich
mitanzusehen war , wand und schüttelte , rollte und wälzte sich die Klapperschlange in
Todesnot . Sie sprang in die Luft , schleuderte und drehte sich, sie zwang ihre Gegnerin
auf den Boden , wälzte sich auf sie und über sie — aber alles war umsonst . Die Schwarze
hing fest. Durch nichts war sie abzuschütteln , durch nichts ließ sie sich zwingen , ihre Beute
auch nur einen Augenblick loszulassen . Das hätte ja auch den sicheren Tod für sie bedeutet.
Und so hielt sie ihr Opfer mit einer Zähigkeit fest, die nur ihrem Hasse gegen ihren Tod¬
feind gleichkam.

Dieser Kampf auf Leben und Tod setzte sich anderthalb Stunden fort , ohne daß eine
auch nur minutenlange Pause eingetreten wäre , oder daß einer der beiden Kämpen
ein Zeichen von Schwäche oder Ermattung hätte merken lassen . Dann aber schienen die
Kräfte der Klapperschlange nachzulassen . Ganz plötzlich rollte sie sich zusammen und
lag still da , als wollte sie sterben . Ob das aus Erschöpfung geschah, oder ob es nur
eine List war , darüber waren wir uns nicht ganz klar . Wir waren geneigt , es für eine
Folge ihrer Ermattung zu halten . Die Natter legte sich neben ihr Opfer hin , mit
ihren Zähnen aber hielt sie den bereits stark zerfetzten Hals des Gegners fest gepackt.

# »-.Mr. %
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Der Col di Lana , der sogenannte „ Blut - und Eisenberg " , in den Dolomiten.
Phot . Photothek , Berlin ."
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Als » ach einer Weile die Klapperschlange merken mochte , das; ihre List >hatte , und ss blieb schließlich nur der Versueh übrig , das Versal

nicht geglückt war , sprang sie plötzlich empor , nahm de» Kampf mit der j mit Hilfe der Photographie auf dem Schutzseidenpapier wich!
Kraft , die ihr die Verzweiflung gab , wieder auf und setzte -ilm trotz zu - ^Eine Aufnahme mit Blaufilter und Verstärkung der Kontraste

‘ " und nach durchgefü»
von Diapositiven t,nl

Kleine Verwechslung.
nehmenden Kräfteverlustes eine
ganze Jeitlang tapfer fort , dann
aber wurden ihre Versuche , den
Gegner abzusehütteln , immer
sehwächer , und etwa zwei Stun¬
den , nachdem der Kampf begon¬
nen , gab ihn die Klapperschlange
auf . Sie legte sich hin , um zu
sterben , und dieses Mal war eS
keine Finte . Zehn bis fünfzehn
Minuten dauerte es noch , dann
hauchte sie ihr Leben aus . Aber
auch jetzt noch hielt die Natter sie
fest gepackt , und erst als der Kör¬
per der Klapperschlange steif zu
werden an fing , zog sie ihre Zähne
auS dem Halse des unglückliehen
Opfers.

Die Tragödie war nun zu
Ende . Der Sieger begann jetzt
damit , den leblosen Körper des
Gegners zu dehnen und zu strecken,
daß er jede Falte und Runzel auf
seiner schuppigen Oberfläche glät¬
tete . Welche Absicht die Natter
dabei verfolgte , ahnten wir nicht.
Noch größer wurde unser Stau¬
nen , als wir jetzt bemerkten , daß
die Natter den Körper der toten
Klapperschlange von einem Ende
zum anderen , von der Nase bis
zum ausgestreckten Schwänze , be¬
leckte und seiner ganzen Länge
nach auf ihm ihren Speichel m
parallelen Reihen zog . Von den
Strahlen der untergehendenSonne
beschienen , schillerte dieser in allen
Farben des Regenbogens , so daß
wir unsere Blicke nicht davon
wenden konnten . Etwa zehn Minu¬
ten lang fuhr die Natter mit diesen
Vorbereitungen fort , bis sie vier
oder fünf Striche mit ihrem Spei¬
ehel gezogen hatte , die wie seidene
Bänder aussahen , die in horizon¬
taler Richtung vom Kopfe bis
zum Sehwanze der toten Sehlange
gelegt waren . Dann richtete sieh
hie Natter auf , kroch jetzt zu
Häupten ihres Opfers und be¬
trachtete es ruhig . Zum ersten¬
mal trat in ihre verschwommenen
kleinen Augen ein Blick der Be¬
friedigung / Und dann riß sie ihr Maul so weit auf , als sie konnte , ließ den
ganzen Kopf der toten Klapperschlange darin verschwinden , dann schluckte
und drückte und würgte sie , ruhte sich ein bißehen aus und drückte und
würgte und schluckte wieder , und so ging das weiter , bis sie schließlieh den
ganzen Körper der Schlange , der größer als sie selber war , in ihrem
Schlunde untergebracht hatte . Als noeh die Spitze des Schwanzes aus
ihrem Maule hing , kroch sie in das Gestrüpp und von da wahrscheinlich nach
einer Wafferpfütze , um hier ein paar Monate lang in , süßen Nichtstun ihr
üppiges Mahl gehörig zu verdauen . sJ . C.j

Die Photographie in der Kriminalistik . — Mannigfach sind schon die
Anwendungen der Photographie im Dienste der Polizei : das Verbrecheralbuin,
die Daktyloskopie und andere Einrichtungen , bei denen die Photographie
beteiligt ist, leisten bei der Festnahme und Überführung der Verbrecher gute
Dienste . Weniger bekannt dürften die Anwendungen der Photographie in
jenen Fällen sein , wo es sich darum handelt , mittels der hoben Empfindlich¬
keit der photographischen Platte für Farbenunterschiede einen unserem Auge
nicht sichtbaren Umstand festzustellen , um einen überzeugenden Beweis zu
schaffen.

Es sotten zu », Beispiel auf einen , mit Seife gewaschenen Taschentuch etwa
vorhandene Blutüberreste aufgefunden werden . Eine chemisehe Untersuchung
würde nicht zum Ziele führen , da man nicht weiß , an welcher Stelle des
Tuches das Blut sich befinden kann . Aber die photographische Aufnahme
durch ein dunkelblaues Filter hindurch zeigt , wenn das Tuch wirklich mit
Blut besudelt war , deutlich Flecken an , die nun ehemiseh geprüft werden
können.

In eine », anderen Falle wurden bei einer Haussuchung in der Wohnung
eines der Banknotenfälschung Verdächtigten mehrere friseh abgeschliffene
Lithographiesteine gefunden . Die gewöhnlich angewendeten Verfahren zu »,
Herausholen alter Zeichnungen auf Lithographiesteinen blieben vollständig
ergebnislos . Aber die Photographie i» Verbindung mit einer chemischen
Behandlung der Steine machte die Banknotenzeichnung dem Auge
sichtbar.

In einer öffentlichen Bibliothek entdeckte man , daß aus einem kostbaren
Werke ein Kupferdruck herausgerisse 'n worden war . Der Dieb hatte aber das
Seidenpapier , das als Schutzblatt über dem Kupferdruck lag , im Buche
belassen . Niemand konnte sich erinnern , was das entwendete Bild dargestellt

Leutnant : krörs . Johann , wenn der Schuster oder Schneider
kommt , dann sage , ich bin geistig sehr beschäftigt unci möchte nicht
gestört wercken.

Johann (zum Schuhmacher): Cut mir leid , der frerr Leutnant find
geistig sehr gestört und wollen nicht beschäftigt sein.

führte zum Ziel.
Druckerschwärze war",
weise in das Seidq^
drungen und hatte $
der Zeit durch ß«
ganz schwache , dem;
unsichtbare Gelbfärb,
gerufen , die die gß
nung darstellte.

Mit Zuhilfenahme»
graphie werden nun,
Bleistiftspuren auf
papieren , Stempels^
misch gewaschenen z
unsichtbare Tintenatz
unbefugte Offnen
Umschlags , SchriftzLÜ
kohltem Papier und,
unzweifelhafter Weift |
erkennbar gemacht.

Kann ein <5eli
denken ? — Um auf |
häufig gestellte , aber i
effante Frage eine
finden , ließ sich der _
gische Maler Wiertz, bet's
Wiertz -Museums in
mal zehn Minuten vor^
richtung in unmittelft
des Schafotts in
Schlaf versetzen , um s
Delinquenten durch (
identifizieren . Er
nächst eine dunkle , unq
drückung und zuckte u
als der tödliche Streit
ihm wie ein Blitz
folgendem Donner
eine Frage des Bei
sagte er, daß der gcftj
noch denke und fühle >
die Umstehenden sehel
setzliche Qualen litte,j
einziger Wunsch nur s
keil sei . „ Oh , gib miti|
rief der Hypnotisierte |
Minuten noch aus.
drei Minuten trat
Aussage der Tod
verfiel nach diesemI
Experiment in eine |

Krankheit . Nach seiner Genesung nullte er ein Bild : „ Gedanken
eines vom Rumpfe getrennten Hauptes ", das noch heute -- in bem|
Wiertz -Museum zu sehen ist.

Scharade . (Dreisilbig.)
Die ersten sind ei» weiblich Wesen,
Magst du sic vor - und rückwärts lese» ,
gallo du zu Leibe gehst der dritten,
Dan » sei besonnen , must ich bitten,
lind willst du wohl sie überwinden,
Latz ja dich gut bestiesel» finden.
Auch derben Stocks woll ' nicht vergefic ».
Und such das Ganze nicht in Hesse» ,
Doch sicherlich im Sachsenland
Macht es dir eine Stadt bekannt.

Auslösung solgt in Nr . 13.

Versteckrätsel.
Zu meinem Worte sprach der junge Mann:
„Ach, näh mir doch de» Knopf hier Mt !"
Wo der ihm fehlt ? Ob ihr 's entdeckt?
Das Kleidungsstück im Worte sitzt versteckt!

Auflösung solgt in Nr . 13.

;6er

Auflösungen von Nr . 11:
des H omo n u nis : Schlag;
des Rätsels : Ruhe , Truhe.

Alle Rechte Vorbehalten.
Ue»1»»MNI«UUINININI»»I»NIN»»UNM»N»I»IIN»»»»I»»»II»N»ttlIINI»ttlIMII)IMIINUUM»»I»NII»N»«M

Redigiert unter Verantwortlichkeit bon Karl Theodor Senger in «Stuttgart , I
und herausgegeden von der Union Deutsche Derlagdgesellschast in Staitz«
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jauer und Wegezustand.
BonE. T. in W.

rch Sil-riffe stehen in engen Beziehungen
e>» stder. Wenn sie den an sie zu
uni«chtigten Anforderungen entsprechen,
**”, |( dem Fuhrwerkshalter mancherlei

her den Wert gut gehaltener Wege
iin wollen, wäre tatsächlich über-
/ebenso wäre es die Betrachtung

, (teile einer verständigen Anspannung.
!i an dieser Stelle auch nicht von

sch, tffen im allgemeinen die Rede sein,
lim, Mchlich versucht werden,

'̂urA (wenigstens eines Teiles
Leser für die Einspänner-

f ucltt «nd ihre Beziehungen
der nicht chaussierten

>iunen. Erörterungen
ftmHetvärtig um so mehr
eim infolge des Weltkrieges eingetrelene

kcnmVerbrauch an Pferden schon zu
In den

Die Verschiedenheiten beim Einspännerfuhrwerk
treten ebenfalls gegendwcise in die Erscheinung
Von kleineren Abweichungen abgesehen, ist das
Fahren an der Seite in Süddeutschland.
Thüringen uns östlich der Elbe zu Hause,
während Rheinland, Westfalen, Hannover.
Hessen-Nassau und wohl auch die nördlichen Teile
der Provinz Sachsen vor der Mitte fahren.
Überall, wo einspännig an der Deichselstange
gefahren wird,also inSüddeulschland,Thüringen,
Sachsen, Schlesien und im südlichen Teile der

laus.
Mat
red eiJw‘

gart,
letuttj«

a
fiigur 1. Kuerproflt «in« M«ge«, auf tim »ir Kinf,inn «rpf«rdr an »«r

dieser Art
am Platze

fühlbaren Mangel daran geführt
Hrwesen schwer betroffen hat. Die

wird sein, daß während der nächsten
einspännige Fahren notgedrungen
g zunimmt. Es liegt also jetzt
vor, und der gegebene Zeitpunkt
mit der alten und—.- -

hlnng kurzer Hand auf-
biese Angelegenheit in
ganzen Staat gültigen
gesetzlich zu regelnl N,urs>. s - rpr-nr«in«« ze-««

ifinitt des Fuhrwerks bestehen im
-lerlande bekanntlich ziemlich er-
nschiede. Man denke nur an die

von Kummet und Brustblatt.
Äungsgebiete durch eine vielfach
inie ab gegrenzt werden. Ferner
mag zwei- und vierrädrigen Ar-

des ersteren, des sogenannten
rheinisch-westfälischen Flachlande,

Neumark, wird notgedrungen an der Seite an¬
gespannt. In den anderen Teilen Nord¬
deutschlands östlich der Elbe ist die Schere aber
so angebracht, daß das Pferd im linksseitigen
Husschlage geht.

Die verschiedenen Arten der Anspannung
stehen zum Teil im ursächlichen Zusammenhänge
mit den Bodenverhältnissen und den daraus sich
ergebenden Wegezuständen, dann spielen auch

im übrigen Deutschland. Die aus
rschiedenheiten finden sich aber bei
igen Anspannung, mit welcher wir
essen wollen.
iplunterschied besteht in der An¬

der Mitte des Wagens oder
LLngsmiltellinie, und zwar meist

'""feiet. Eine wertere Verschiedenheit
er Verwendung der Schere(Gabel)
Deichselstange. Das einspännige
er Stange stellt wohl die primitivste
leArt der Anspannung dar. Auch bei
du Schere wird sowohl vor der

Wseitlich der Mitte gefahren.

V////////S,
auf dl« di« Kins»Sunerpf«rd« vor ttr

Herkommen und Gewohnheit dabei eine Rolle.
Ein Interesse hat die einpserdige Anspannung
hauptsächlich nur für das Flachland der nord¬
östlichen Provinzen mit ihren noch in der
Mehrzahl vorhandenen uuchaussiertenLand¬
straßen, welche zum Teil selten, zum Teil nie
in genügender Weise gebessert werden. Auf
diesen sogenannten Landstraßen liegen zwei
oder mehr Fahrbahnen mit tief eingeschnittenen
Geleisen nebeneinander. Alle Fuhrwerke müssen
genau spuren, damit ihre Räder in die Geleise
passen. Mehrere verschiedene Spurweiten gibt
es daher in der norddeutschen Tiefebene nicht.
Weil mehr zwei- als einspännig gefahren wird,
liegen zwischen den Radspuren zwei Huf¬
schläge, und zwischen diesen ragt ein mehr oder
weniger hoher Kamm empor. Das Quer-
profil zeigt daher das Bild in Figur 1, woa, b
die Geleise, c, d die Husschlage und e den
Kamm bedeuten. Der letztere wird aus frischerem
Boden mit der Zeit ziemlich fest, da er mit
GraS und anderen Pflanzen bewachst. Das an
und für sich einzig richtige Fahren vor der

Mitte wird aus derartigen Wegen zur Quälerei
oder gar zur Unmöglichkeit, weil ein Pferd
nicht dauernd auf dem Balken balanzieren kann,
und sich in der Regel auch nicht darauf hallen
läßt. Läuft aber das vor der Mitte des
Wagens ziehende Pferd in einem der Hufschläge,
so befinden sich die Räder außerhalb der Geleise
und es ist dann mit Ladung kaum sortzukommen.
da die Räder im weichen Boden tief einschneiden.
Welche Höhe die zwischen den Hufschlägen
liegenden Balken oft erreichen, erfuhr Schreiber
dieser Zeilen auf verschiedenen Wegen in der
südlichen Neumark, aus denen die Vorderachse
- -— ~ des Wagens stellenweise den Boden

berührte. Daß das Vorhandensein
derartiger Dämme die Wegsamkeit
eines Verkehrsweges erheblich becin-

H«tt«g-v-n. trächtigt, liegt aus der Hand. Man
vergegenwärtige sich nur das beim Ausweichen
notwendige Verlassen eines Fahrgeleises durch
ein schwerbeladenes Fuhrwerk. Schon das
Herausziehen aus den Geleisen erfordert eine
vermehrte Kraftaufwendung, die indes ver¬
vielfacht werden muß, wenn die Räder der
linken Wagenseite den Kamm durchbrechen oder
überfahren. Bei Frostwettcr wird das Aus¬
weichen oftmals geradezu zu einem gewagten
Unternehmen, und häufig genug gibt es dabei
- - Stücke an Wagen und Geschirren.

Alle diese Nachteile fallen in jenen
Gegenden fort, wo das Pferd vor der
Mitte des Wagens vorgespannt ist.

36m « L-tz-n. Der Zustand der Wege ist bedeutend
besser, denn die Einspänner lassen den wider-
ivärrigen Balken nicht aufkommen. Es liegen hier
dreiHuffchläge zwischen den Gcleisen,und der Weg
zeigt das Querprofil Figur 2, worin wieder
a und b die Geleise bedeuten. Die Fahrbarlei:
eines solchen Weges wird aber in noch besserem
Zustande erhalten durch den Umstand, daß be-
sonders die Einspännerpferdc nicht an den
schmalen, zwischen Geleise und Balken liegenden
Husschlag gebunden sind. Sie pendeln daher
nial hinüber und herüber, und da der Wagen
diese Bewegung zum Teil mitmacht, werden die
Geleise breiter und flacher.

Merkwürdigerweise gibt es hier iw Osten
auch einzelne Landstriche, in denen die Ein¬
spänner vor der Milte anspannen, z. B. in
Teilen des Warthe- und NetzcbruchS und an¬
grenzenden Posenfchen Gebielsteilen. Wie sich
dieser verständige Zustand hier herausgebilde:
hat, ist mir nicht bekannt. Die Wege zeigen'
aber in diesen Gegenden den eben geschildert«:
Zustand, und ich habe Wege gesunden, die
tennenariig eben waren. Daß ein solcher
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Wer schon einmal die Szenen und Vorgänge
beobachtet hat , die sich beim Begegnen zweier
schwer beladener Fuhrwerke in ein und dem-
selben Geleise abspielte», weiß ein Lied davon
zu singen. Keiner der Fuhrleute will dann
ausweichen, jeder erwartet , daß der andere dies
iue, dann Hallen sie still, beschimpfenund be-
drohen sich gegenseitig und meist siegt daS Recht
de- Stärkeren , womit dann oft genug d,e Not¬
wendigkeit verbunden ist, daß das schwächere
Gefährt mit vieler Mühe Platz machen muß.
Auch die Instandhaltung der Straßen und Wege
wird verbilligt und erleichtert, wenn daS Fahren
der Einspänner vor der Milte gesetzlich ver¬
ordnet würde.

Aber nicht nur dem Zustande der Wege,
den FuhrwcrkSbesitzern und Pferden , sondern
auch den Wagenbauern «Stellmachern .Schmieden)
würde mit einer behördlichen Regelung der ein-
pserdigcn Anspannung gedient sein. Eine gerade
gebaute Schere vor der Mitte deS Wagens
anzubringen , ist keine schwierige Sache, aber
die Schere mit der Zugvorrichlung seitlich der
LängSmittellime des Wagens derart zu besestlgrn.
daß der Wagen beim Zuge genau, also ohne
anzukanten , die Geleise hält, ist immerhin eine
knifflige Aufgabe, bei derPrvbiercnüberSludieren
gehl. Es ist merkwürdig, daß dieser Gegenstand
rn unserem Staate , wo man doch alles bis in die
kleinsten Einzelheiten regelt, noch nicht durch
behördliche Anordnungen einheitlich geordnet ist.

Wenn man ganz absicht von der wichtigen
Ausgabe der ländlichen Verwaltungsbehörden,
der guten Wegsamkeit ein lebhaftestes Interesse
zuzuwenden, so bleibt noch dir Vermeidung
jener Unzuträglichkeiten ins Auge zu fassen, die
sich dort ergeben, wo Landstriche, in denen an
der Seite gefahren wird, mit solchen grenzen,
wo die Einspänner vor der Mitte fahren . Das
ist unter anderm auch in der Umgebung der
größeren Städte der Fall , ,n denen doch alle
Einspänner vor der Milte fahren . Kommen
solche Fuhrwerke auf die schlechten Wege jener
Gegenden , in denen infolge der seiilichen An
spannung Hobe Balken die Wegemitke bilden
so ergeben sich für da- Fortkommen groß.
Schwierigkeiten . Die Benutzung leichter zwei-
rädriger Fuhrwerke, welche gemeinhin mit dem
nicht immer richtigen Namen „Dogkart " be¬
zeichnet werden, hat in den letzten Jahren er-
heblich zugenommen. In diesem Wagen geh,
das Pferd in der Regel vor der Mitte . Auch
der Verwendung des Zweirades setzt der Zustand
der meisten ostelbischen Landwege große Schwierig,
keilen entgegen. Einzelne Wagenbauer haben
diesem Mißstande durch eine nach der linken
Seite verschobene Anbringung der Scherbäume
abzuhelfen versucht. Es wird damit erreich,, daß
das Pferd im linksseitigenHusschlageunddie Räder
im Geleise laufen ; aberdie Einrichtung sieht scheuß-
lich aus und entstellt das ganze Fuhrwerk.

Falls der Einwand erhoben werden sollte,
daß dr« vor der Mitte fahrenden Fuhrwerke in
der Minderzahl seien, so müßte man dagegen
geltend machen, daß darin kein Grund dafür
erblickt werden könne, eine Wendung zum
Besseren hintanzuhalten.

Vielleicht könnten auch Bedenken laut werden
gegen die praktische Durchführbarkeit der hier
behandelten Frage . Ich höre schon die Be-
merkung. daß in solchen Gegenden, wo haupt¬
sächlich Zweispänner verkehren, der Balken sich
stets von neuem bilden würde. Dagegen er-
kläre ich aber auS eigener Erfahrung , daß eine
derartige Bemerkung jeder Grundlage entbehren
würde . Wenn auf einem Wege, der dauernd
zweifpännig befahren wird , auch nur wöchentlich
einmal ein vor der Mitte fahrender Einspänner ver¬
kehrt, so kommt der Balken nicht zur Entwickelung.

DaS Verlangen nach einer Verbefferung
und einheitlichen Regrlmig deS einspännigen

Krieges , eine bedeutend höhere Berechtigung
wir noch vor einigen Jahrzehnten . Eine
Statistik über die Anzahl der vorhandenen
! ünspänncr würde gewiß ergeben, daß sie sich
gegen früher verdoppelt und verdreifacht haben.
Der Grund für diese Erscheinung ist wohl in
dem Steigen deS Wohlstandes , der unzählige
kleinere Geschäftsleute zur Anschaffung von
Pferd und Wagen veranlaßte . dann aber auch
in der unglückseligen Ausichlachlung und Par¬
zellierung g,oberer Wiitschatlen zu suchen.

Jedenfalls ist heule m.hr denn je die r̂ orde-
rung der behördlichen Regelung berechtigt, und
diese könnte mit den wenigen Worten : . Alle
Einspänner haben vor der Mitie des Wagens
anzuspannen " ausgesprochen werden. Die Vor-
teile würden sich sehr bald bemerkbar machen

Heidekraut.
Bon Paul «Sründler.

solche rin
machen, die

Alate von

Die Fiitterknnp! heit nötig' dazu,
detnnsche FuNerniiiiel nutzbar zu
«rüder ntchl in Frage kamen. Bon Jntrrelse
dürste es sein d aus hinzuweisen, daß auch
Heit ekraul zur Der, tierung an Psirde, Kühe
und Schweine ve>iveud,t werden kann. Da die
.Heidschnucken, eine Sch >" b»rl derr'üncbu' gerHeide,
„ch dauernd von Erik» näh en war es naheliegend,
zu unieriuri-en. ab die'eice nicht auch als Futter für
wde e Tie arten benutzt werden
kann. Fvrichungen haben denn
auch eigenen, daß die Erika mit
dem Elniriti des W nters nichl
ihren Nährwert verliert, vielniehr

den ganzenWimer
über geerntet wer¬
den kann, io daß
sie auch ,etzl noch
unserer Btehsutle-
rung dienstbar zu
macken ist. Zum
Zwecke der Her.
stelluna des

--csi« -on Futterstoffes aus
C. llutia vulgaris , g cjbl ttnul ^ird Erlca ,etrallx
dieses gemäht, an der Luft getrocknet, wobei es
etaen Schwitzvrozeg infolge eigener Erwärniung
durchmacht und darin in eigens dazu eingerichteten
Müiilen gemahlen. Das so erliallene Mehl g'lt
al- zur Berfünerung an Pferde, Kühe und
Schwemr geeignet. Zur Gewinnung des Futter
melilS dar! aber nur dir gewöhnliche, allgeniein
bekannte aus trockenem Boden wachs nde und
durch ibren holzigen Stamm mit vielen Ästchen
und Zwei, en. an denen sahnenartig die Bluten
und Früchtchen hängen, kenntliche sogenannte
Besenheide(Callvma vulgaris , verwendet werden.
Die Sumpfbride (Erica tetralix ), die nur
gnnz kurze, dünne, grau behaarie Zweige mit drei
b,z vier im Quirl stehenden Bläitern besitzt, und
im Juni bis August rote, seltener auch weiße
Blüten in rndnandigen , nickenden, doldigen
Büscheln trägt , eignet sich nicht zur Berfültcrung
übrigens läßt sich die Besenheide auch dem
menschlichen Genüsse dienstbar machen, indem sie
sich zur Herstellung eines guten Tee-Ersatzes
eignet. Der mil kochendem Waffer bereitete
Aufguß des Hcidek aaies «ein Teelöffel aus
eine Taffe, ist von blaßgelber Farbe, schwachem
Geruch und stark zusammenziehendemGeschmack.
D!,t ein biS zwei Stückchen Zucker aus die Tasse
gesüßt, ist . der Ausguß ein angenehmer Getränk.
Auch mit Milchzusatz soll der Geschmack angenehm
sein. Da das Heidekraut in großen iN engen vor.
kommt leicht zu saninieln und zu trocknen ist.
läßt es sich billig aus den Markt bringen. Beim
Einsammeln lege man Wert daraus, daß die
roten Blütenhüllen mitgesammelt werden, weil
dadurch der Tee ein gefälligeres Aussehen erhall.
Der Heidelee ist nicht nur den anderen Ersatz-
mtrreln für Tee. wir Brombeer- und Erdbeer¬
blättern . in, Geschmack überlegen, sondern stellt
auch ein sehr beköniniliches Getränk dar. Schon
aus dem Altertum her ist die Erika als Volks-
heilmitkel bekannt. Dabei ist zu betonen, daß
der Hetdekrantaufguß keineswegs an eine Arznei
erinnert , wie dies bet Kamillen- und Linden-
blürrntre der Fall ist.

Kleinere MMeiiu
Störrische Zugochsen wollen sich

Geschirr auslegen lassen und sind
Stelle zu bringen. Solchen Tieren
Geschirr eine Woche lang im Stall
Widersetzlichkeit wird dann bald
und bald werden sie sich auch an,
wöhnen. Auch kitzlige Tiere verlieren
lichkeit, wenn sie im Stalle an dar
werden. Im Sommer läßt sich.
am besten beim Weidegang anwe
dann aber da- Geschirr so befestig,
keine VerwickelungenVorkommen uiH
eintreten kann.

Sie Aähmung der Schweine ist ^
Zustand, welcher durch Erkältung
wird. Die Krankheit hat ihren Sitz,
die Hinterfüße sind unbrauchbar, und
erkrankte Tier nicht in der Lage, sich
zu erheben. Die Krankheit führt ẑ ^
Tode, aber die damit behafteten D lX
nicht. Gewöhnlich werden allerleii
dagegen angeraten , die aber wenig» *®
gegen wird in neuerer Zeit Wasser mi-
gewendet. Die Tiere werden stars *.
Brunnenwasser begossen, wobei di« l
die Erzielung eines recht kräftigens f
Daraus kommt das Tier aus rein« feil
mit Säcken und friichem Heu zuged« Ir*
es, aus diese Weise Schweiß hervô 5
tritt gewöhnlich Besserung oder gänjii«&'
ein. Noch besser aber ist es, die jh, «tzl
Kräften zu verhüten, was durch warme f'
und Vermeidung von Zugluft geschieh, »»
muß man dafür sorgen, daß der Bode, I«
stets trocken und warnt ,st.

Nochmals dir Ziegenzucht. Seit ®
steht der deutsche Z .egenbestand tni
zw scheu zweieinhalb bis dreieinvie«, ®
Stück bewegenden Zahl fest geg, 59
Großmilchvieh. Bon den dreieinvm, >'>
Ziegen können wir drei Millionen ch 99
mit Einschluß tragender Erstling, ff"
An der Vermehrung des Großmilch' ''
ist in erster Linie die vermehrte tz' ff
Schlachttieren mit beteiligt. Für *“
der Zählungen des Kleinmilchviehi,
die Zahl der Schlachttiere um st
aus , als die Lämmer, im Frühjahr,
zum Zeitpunkt einer Zählung sch,, ,
chlachtet sind; nur soweit die Lämm t«
werden sollen, sind sie unter den h un
deckten mitgezählt. „Hier haben 1# i o
in der „Deutschen Schlacht- und Bich!
„eine der Hinderungen für die Lei «.
Ziegenbestandes, die wir beseitigenl lös
wir eine größere Anzahl Lämmei Sa
zum vollen Schlachtgew cht auszieh, r'
früher jahrelang im Herbst ein paar fl
gekauft und im Ziegenstall mit M
Rüben, Karotten, Kohl- und sonst» '
abfällen neben dem Erbs- und BitJ
aus dem Garten , Stroh und Hei ltz:
im Laufe des Winters geschlachtet; ld»
neben dem zu allen Gemüsegericht! ist
Fleisch eine nicht zu unterschätzendes»>-l
fett (Talg ). Jetzt dienen ein paar «st
(verschnittene junge Bäckchen) densi>t i
und ich habe für meine Person einet»« W
für die Vermehrung des Ziegel '«>
seitigt. Jeder Ziegenbesitzer tue d-i «°n
billigt die Haushaltführung , und m
Jahre werden wir den deutschen, «en
zugenommen sehen." c *>'

Gier aufzuöewahreu . Mit st nr
Frühling und dem Eintritt wärm kg
beginnen die Hühner wieder Ui« g,
Tätigkeit des Eierlegens. Damit l: ijs,
auf das Sinken der Eierpretie rech» !m
HauSsrauen daran denken können, i ;
einzukaufen. Das lohnt aber n» , ,«
die Eier aufzubewahren versucht, matt
nach Versicherung eines Erfahren« «je
lich zuverlässiges Verfahren, zu« :-ch,
jachste und das billigste. Es veil tz
Eier sehr sauber gewaschen werde» Sm
nicht der geringste Schmutzfleck dmi, j,
denn das sind die Stellen , wo st dm
ersten eiwetzt. Dann unterst« st,
faltig, ob die Schale nirgends buch ml
schädigt ist. Solche Eier könn«Hsch
nicht halten. Man löse nun in
einen Kaffeelöffel übrrmangansamH
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Ulul „..it solange muuUjit, blS das taflet
Wff Farbe angenommen hat. Qn  diese

man sorgfältig rin Ei nach dem
»h ÄjgSsit nur soviel«, daß die Flüssigkeit

trüber steht. Nach fünfviertel Stunden
■' hie Ei« vorsichtig herausgenommen , mit
«inen Tuch abgetrocknet, jedes Ei einzeln
meicheS retnes Papier gewickelt und so in

SS  Karton oder Korb gelegt. Diese wird
i, ' trockenen, frostfreien Ort gestellt, der
nicki dem direkten Sonnenlicht ausgesetzt
r« Die Eier aus Stroh oder Häcksel zu

. Empfiehlt sich nicht, weil sie dadurch leicht
un Keil «inen Strohgeschmack annehmen,

»dient sich am besten zur Lag rung der
V — Das KoniervierungSverfabren mit
naansaurem Lai,um , das sich, wie der
"itendienst für Ernäitungsfragen " bemerkt,
»dreißigsäbrigen Praxis bewährt hat, hat
"inen Schönheitsiehler. daß die Schale der

- —de bräunliche Farbe annimmt . Im übrigen
en, aber auf den Wohlgeschmack der Eier

Einfluß, wie es z. B. in Wasserglas oder in
en, *g nall zu sein pflegt. ES kvmnie manch-

dich das eine oder das andere Ei an
Schale weiße Fleckchen behält. Diese solle

tfl verbrauchen.
.zuter, wi« Hederich, Ackersenf. Disteln

. — î»n u. a., nehmen in Hafer und Gerste
berv« überhand und schaden dem Landwirt
r ofii, dach durch Verminderung seiner Ernte.
d,e I dt sie deshalb mit allen Mitteln zu Le¬
wa« ft von denen es zum Glück auch Auswahl
dsfe intet anderen solche von chemischer Art.
Bod̂ l>besonders aus die gute Wirkung von

»adlenem Kainit (Sondermarke l ohne
e . Andermarke 2 mit Zusatz von Kieselgur

„ M »ng des Zusammenballensj l ingewiesen.
J I einigen Iah en erprobt wurde in der

» 8,0  top dieser Kainit im Frühjahr , April und
W Inders, in Me-gen von vier bis sechs
" I» auf den Morgen gestreut wird, und

SS * Kühmorgeus in, Tan . wenn sonniges
ieÄ i» Aussicht steht. Die genannten Un.

find in dieser Zeit noch jung, zart und
iltdi, haben dann erst wenige, vier bis

, «,21 Wer. Die aus dem Kainit entstehende
, Salzlösung vertragen sie nicht, welken

rkchschü "erben ab.
na ich schmackhafte» Hrricht von Mikde»

Läm st«. Das Kaninchen wird abgezog,n, ge-
r de» »nd in Stücke gehackt. Dann legt man
aben i bis zwei Tage in Essigwusser; daraus
nd Bi« »25g geräucherter Speck in Würfel ge-
bie Skt desgleichen zwei mittelgroße Zwiebeln,
eitiaen Ml gute Butler zerlassen. Pfeffer. Ge-
Lämmi Sulz und ein Lorbeerblatt hinzugesügl
aufzied»Wildbret in kochen. en> Waffer zugesetzt
ein Vi 5 nur knapp davon bedeckt sein. Dann
l mit im das Kaninchen etwa zwei bis drei
cd on i bei mäßigem Feuer dünsten, so lange,
und SK das Fleisch leicht Von den Knochen ab-
nd Ä A Man achte darauf daß der Tops,
lachst das Kaninchen dünstet, einen recht festen,

teaetid ft in den Topf greifenden Deckel hat,
-«ende »ichl allzuviel Tanipf entweichen kann,
n paar »sernt nian dir Knochen, schneidet das
n) ben| t ln Würfel, bindet die Soße mit erw.-s
r eined mtzc und gießt zum Schluß ein halbes

Fiecu ioiwein hmein. Will man das nicht, so
c tue d w» auch statt des Weines etwas Esflg-
a uiü m dem das Kaninchen gelegen hat.
utsche» gen. In dieser Soße läßt man das

»och eine knappe halbe Stunde ziehen,
Mit l ilvohlschmrckeude Gericht ist fertig. M. T.
wär> siraut mit Kartoffeln . Nachdem ein

er fort großer Kopf Weißkraut geputzt und ge-
amit fit schneidet man ihn in kleine Stücke,

iie rech« Tops läßt man Fett heiß werden und
könne» »Kraut hinein, das man nun im Fett

aber »i eigenen Saft einige Zeit dämpfen läßt,
rsncht. «an zu feiner großen Überraschungsehen
nhreM«st die vorher große Menge Kraut zu-

en. z» schmnipft. Wenn die Brühe ziemlich
ES ve » ist, füllt man mit Waffer nach Ist
werb« ln beinahe weich, gibt man eine gute

eckd« tn Stücke geschnittene Kartoffeln dazu,
, wo ! ®a« Salz und eine gute Prise Pfeffer
nnlersl« « Kartoffeln weich sind, macht man d»s
ndS d»! mil «was D.ehl sämig — nicht zu stets

köntieß fchdn saftig sein. M. P .-O

Ilsen bekommt, verwendet. Wem aber diese
Päckchen nicht zugänglich sind, der kann sich sehr
leicht solchen künstlichen Honig selbst folgender¬
maßen Herstellen: Man läßt einen Liter Butler¬
milch, zwei Pfund feinen Zucket und eine halbe
Stange Banllle ununterbrochen zwei Stunden
kochen, muß irdoch die Masse häufig umrübren,
damit sie nicht anftrennt. Die weiße Flüssigkeit
ä,bt sich allmählich immer gelber und bekommt
chließiich eine etwas dunklere Farbe alS der eckte

Bienenhonig. Der Geichmack ist dem Honig recht
äbnbch. und von Kindern wird diese Blasse als
Brotaufsirtch sehr gern gegessen. Sollte der
Vanillengeschmack nickt beliebt sein, so kann man
ohne weiteres die Vanille iortlassen oder das zu»
gefügte Quantum veritngern. In Haushnltungen.
wo Buttermilch häufig vorrätig ist, wird man das
billige Rezept zur Herstellung des falschen Honigs
aewtsi mit ilreuden begrüßen.

— 4 - - -

n iJ ,*‘l König . Als Brotaufstrich wird jetzt
! künstliche Honig, den man überall zu

£1111 ) 1 II110 .MllUIUlt.
Ein Ratgeber f fl* jedermann.

Ea ln Druck der »oben Auflaqe untere» Blalle » sehr lange
eit ertordnl . !a hat lie' Fragedeautwortuug tür de» Leser nur

, .wcck. wenn sie brieMch ersolgi. K, werde» »«»er auch »ur
Krage » «lautwares , denen 40 JPf. in Urietmarten »ei-
i etügt sind. Dafür findet dann aber auch jede »rage direkte
irledtgung. Die allgemein intnesfierendenKrageslellungcn werden

außerdem hier adgedrucki. Anonyme Zuschriften werden grund¬
sätzlich nichi dcachiel-,

Frage Nr. 7t . Unter meinen Hühnern herrscht
seit längerer Zeit eine Krankheit, die trotz aller
Mühe nicht weichen will. Sie bekommen einen
schmutzig ausjehenden Kamm, haben meist Durch-
satt, und häufig ist der Kot blutig . Sie fressen
wenig und geben häufig schrille Töne von sich;
nach acht bis vierzehn Tagen gehen sie ein. Der
Tierarzt erklärte, die Tiere hätten Pips , und gab
mir Mittel , die aber nicht halsen. O. M. in H.

Antwort : Zweifellos leiden Ihre Hühner
an Pips , einer Krankheit, die von den pfeifenden
Tönen, die sie von sich geben, ihren Namen führt
und durch Erkältung hervorgerusen wird . Sie
tritt bald in leichterer Form als eine Art Schnupfen
aus, bei dem nur die Nasenlöcher durch Schleim
ich verstopfen, bald aber in schwererer Form , indem

sie sich weiter aus die übrigen Atmungsorgane,
namentlich Kehlkopf und Lunge, verbreiten, in
welchen Fällen die Heilungsversuchevielfach seht
schlagen, während bei leichter Erkrankung diese
meist schon durch Warmhallen beseitigt wird.
Bei Ihren Tieren scheint bereits schwere Erkrankung
eingetreten zu sein. Wenn sie noch zu retten sind,
o kann dies dadurch geschehen, daß Sie dieselben
warm halten, vor allem vor Nässe und Zugluft
bewahren und dem Trinkwasser etwas doppel
kohlensaures Natron oder Karlsbader Solz zu
setzen. vr Bl.

Frage Nr. 75 . Ein drei Monate altes Ferkel
scheuert und reibt sich an allen Gegenständen, an
die es herankommenkann. Hinter den Ohren sieht
es rostgelb aus, aus dem Rücken hat es rostfarbene
runde Flecke, die wie Schuppen aussehen, aber
nicht abgehen. Das Tier fritzt gut , bevorzugt aber
dickes Futter . Ich füttere Kartoffeln, saure Milche
Molken, gebrühte Roggenkleie und Gerftschrot
auch bekommt das Tier Futtertalk . Was ist gegen
den Juckreiz zu tun ? Ich habe es täglich tüchtig
gebürstet. A. B. in B.

Antwort : Das Schwein leidet anscheinend
an einem Ekzem, die Anlage hierzu kann ererbt
sein, sonst tritt die Krankheit mitunter aus infolge
plötzlichen Futterwechsels. An Ihrer Fütterung
ist nichts auszusetzen; geben Sie dem Tier aber
das Futter nicht als dünnen Trank, sondern mit
wenig Wasser zu einem steifen Brei angerührt.
Jeder weitere Hautreiz, also vor allem das Bürstech
ist zu unterlassen. Bestreichen Sie die erkrankten
Hautstellen mit Schwefelsalbe (aus präzipitiertem
Schwefel) I : IO. Bilden sich dann stärkere Borken,
so leistet, um die sich bildende Oberhaut geschmeidig
zu machen, Glyzerinsalbe gute Dienste.

Frage Nr. 76. Mein reinrassiger, weißer,
ungesähr 2% Jahre alter Spitz ist ein fehlerfreies,
schönes Tier, nur seine Rase, die früher tiefschwar,
war, ist im letzten Jahre ganz blaß, beinahe wei >
geworden, was die Schönheit des Kopses sehr
boeinträĉ igt. Me ist das Übel entstanden und
wissen Sie ein Mittel , der Nase ihre natürliche
Farbe wiederzugeben? K- U. in M.-Gl.

Antwort : Ein Abblassen der Nasenfarbe
kommt bei weißen Hunden im Alter von etwa
einem Jahre aus unbekannten Ursachen häufiger . . . .
vor. Ein Mittel dagegen gibt es nicht. In vielen >so raten wir, es zu schlachten.

Fällen wird aber die Rasenfarbe allmählich von
selbst wieder tiesschwarz. vr . H.

Frage Nr. 77. Ich habe eine Kuh, welche in
einem Vierteljahr zum zweiten Male kalben soll.
DaS Tier hat feit kurzer Zeit ein steifes Bein be¬
kommen (linkes Hinterbein), so daß ihm das Aus¬
stehen und Herumtreten sehr schwer wird ; es sieht
so aus , als wenn die Kuh daS Bein gar nicht von
der Erde wegbringt, auch knackt eS ihr in der Hüfte
Wiederholt kommt es aber vor, daß sie gar nicht
lahmt. Die Kuh ist den ganzen Sommer auf Weide
gegangen. Ich füttere setzt Wrucken mit Häcksel
und Waldwiesenheu. Könnte letzteres daran schuld
sein? Wird die Lahmheit auch Einfluß aus die
Trächtigkeit haben? R. H. in Sch.

Antwort : Ohne genaue Untersuchung der
Kuh ist der Grund der Lahmheit schwer anzugeben.
Da das Tier mitunter nicht lahmt, so ist anzu¬
nehmen, daß ein Bruch, Verletzung oder Dehnung
eines Bandes usw. nicht vorliegt, denn sonst müßte
die Lahmheit stets vorhanden sein. Das Knacken
in den Gelenken deutet eher aus Muskelrheumo-
tismus hin. Im Futter ist die Ursache der Lahm¬
heit sicher nicht zu suchen, ebenso wenig hat letztere
Einfluß aus .das bevorstehendeVerkalken. Wenn
es sich um ein gutes Zuchttier handelt, so befragen
Sie bald einen Tierarzt . Wollen Sie letzteres
nicht, so können Sie versuchen, das Leiden des
Tieres durch Eingeben von 75 g salizylsauren:
Natron, mit 200 g Alteewurzelpulver und Wasser
zur Latwerge gemacht, zu lindern. Letztere ist
in dreistündigen Gaben an einem Tage zu ver¬
brauchen. V-

Frage Nr. 78. Eine zweijährige Italiener
Henne kann seit mehreren Tagen nicht laufen ; das
eine Bein war blau wie von einem Wurf oder
Tritt , obwohl nichts gebrochen zu sein scheint.
Wir haben Umschläge mit Karbolsalbe, dann mit
essigsaurer Tonerde und zuletzt mit Arnika gemacht,
aber nichts hat geholsen; das Blaue ist vergangen,
aber sie kann jetzt auf keinem Beine mehr stehen.
Vermutlich ist es Reißen, denn es schien ihr gut
zu behagen, als wir sie in einem strohgefüllten
Korbe in die Nähe des Ofens setzten. Gibt es ein
Mittel dagegen, oder ist es besser, die Henne zu
chlachten? F - S - in C.

Antwort : Wenn es sich bloß um das eine
Bein handelte, so würden wir annehmen, dag
ein Schlag oder Wurs die Ursache des Übels sei:
da aber auch das andere Bein in Mitleidenschasr
gezogen ist, werden Sie wohl mit Ihrer Ver¬
mutung recht haben, daß die Henne an Reigen
oder Rheumatismus leidet. Dagegen hilft nur
Wärme ; lassen Sie daher die Henne, so lange sie
gut frißt und sonst munter ist, in dem warmen
Raume , und geben Sie ihr täglich 0,2 g salizyt-
saures Natron ein, das Sie in Weißbrotkrumen zu
einer Keinen Pille formen können. Sollte aber
>m Verlaufe einer Woche sich keine Besserung ein-
stellen, dann ist aus Genesung kaum zu rechnen
und die Henne am besten zu schlachten. vr . Bl.

Frage Rr . 7b. Eine meiner einjährigen
Orpingtonhennen steht seit zehn Tagen trauttg
umher und frißt und trinkt fast nichts, Kamm und
KehUappen sind ganz weiß, der Kot dünn und
weiß wie Kalk. Kann e4 Tuberkulose sein? Ich
halte sie warm und gab ihr etwas Reis, Pseffer-
minztee, Eisenvitriol usw. Kann das Fressen von
vielen großen Regenwürmern schuld sein? Ein gleich
alteriges Huhn, das schon 20Eier gelegt hat, verliert
seit acht Tagen alle Federn unter dem Bauch,
Federkrankheit finde ich nicht. M. S . in K.

Antwort : Was zunächst die letztere Henne
betrifft, so vermute ich, da sich keine KrankheitS-
erscheinungen zeigen, namentlich nichts aus eine
Federkrankheit schließen läßt, daß bereits die ersten
Anzeichen der bald erwachenden Brutlust sich
bemerkbar machen, die bei Orpington manchmal
schon nach dem Legen von nur wenigen Eiern sich
einstellt. Die Erscheinungen bei der anderen
Henne lassen auf eine Störung der Verdauung
schließen, die möglicherweise durch das Fressen
von zuvielen Regenwürmern verursacht ist. Tuber¬
kulose ist an lebenden Hühnern sehr schwer fest¬
zustellen; es läßt sich ebenso wenig aus den An¬
zeichen aus das Vorhandensein noch aus daS Nicht-
Vorhandensein schließen. Biele Mittel anzuwenden,
wie Sie es gemacht haben, ist verkehrt, obwohl
jedes einzelne derselben in gewissen Fällen gut ist.
Zunächst ist es ratsam, durch eine Gabe Rizinusöl
die Berdauungsorgane zu leeren, dann nur leicht-
verdauliches Futter zu geben und so das Tier
wieder zu Kräften zu bringen. Rützt dies nicht,

• - "" ' • vr . Bl.
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hat nicht seilen seinen Grund in einem fahrlässigen
Schnitt . Äste und Zweige , die krank oder über-
flüssig sind und darum entfernt werden müssen,
sind stets glatt dicht an der Stelle ihrer Entstehung
abzuschneiden, weil nur hier die entstandene
Wunde richtig verheilen kann. Bleiben Stumpen
stehen, so trocknen sie aus und die Trocknung geht
daun bis in den Stamm hinein . Falsch ist eS
auch, die Äste erst dann abzusäge», wenn sie schon
krank oder halbdürr sind. Die Schnittflächen sind
alsdann nicht mehr frisch und bildungsfähig genug,
um die Wundränder zu über wallen und schnell
zu heilen . Z-

Wri dem ILeschneidc« van AkütenNrauäier«
ist darauf zu sehen, dag keine Zweige mit Knospen

weggeschnilten werden. Statt die Spitzen wegz»
schneiden, wie dies häufig aus Unkenntnis ge*
schielst, mutz man sich mehr aus das Auslichten
und Ausschneiden des alten und zu dicht stehendentolzeS beschränken. Aus diese Weise bleibt den(räuchern auch die natürliche Form erhalten. E-

Schwarzwurzel « müssen viel mehr angebaut
werden, sie sind das edelste Wurzelgemüse, der
Spargel des armen Mannes . Sie wächst in
jedem guten Garten und Ackerlande, nur mutz
dasselbe vor der Saat zwei Spatenstich tief um*Bgraben werden. Bei noch frühzeitiger Saat.on zu Anfang März , wird die Wurzel schon
im ersten Jahre stark genug, daß sie verwendet
werden kann. Sobald die Samen über der Erde,
ist ein Behacken nöüg . was öjtes wiederholt

werden mutz. Unkraut darf dazwj
aufkommen. Eine neue Sorte „Vul
erhältlich bet Haagr & Schmidt , &
sich recht gut bewährt, sie wächst schnell
alte gewöhnliche Sorte und ist eben
zart. Die sich im ersten Sonuuer na»
biidcuden Samenstengel sind auszubrech

KeiKopsschmr
>ralgie, Migrii
' Tabletten aifolut

felbü wenn anders
versagen . Zahlreiche

1 »äugen , »rzltich gi?
gulachtei . In allen
zu Mk. l .40 u. Mk

SWeilieI«tterig,,Ee«PlrrOMterj"'^ "'
sowie Futter sür alle» Vieh lieserl
mein cchlcr. ricscnblättriger Ori»
Ninal brlite -Conlsrey . die beste
Hilfe gegen die diesjährig»
Futtermittelnot . Pa . Stecklinge
100 St . LN) M,  600 St . 6,— JL,
1000 St . 8 — 10000 St 60,— JL.
ISitin ausgewählte Kopsftccklinge
lca. tWochen früher treibend ), lOOSt.
L60 600 St . 8.- JL. 1000 Sr.
16,— JL. Elite -Lomsrey -Pflanzcn.
bald Futter gebend, 100 Sl . 3,60 ^t.
600 St . 14.- JL, 1000 St . 25,— JL.
Knlturanweisnng und Prospekt
kostenlos. (16

H. Retelsdorf,
Herrnburg , Bz . Hamburg,
erlag vanI .stleamanm.Aendamm.
Jedem Gartenbesitzer sei zur An¬

schaffung bestens empfohlen:

6intriiglid)tr§nnDfrifln
mit Berücksichtigung der Vor-,

Zwischen- und Hackfrüchte.
Bearbeitet von Al »«» »>« r Hllkr.

Mit 75 AdbUdungen im Text.
Preis kartoniert 8 Mk.

Das Buch gibt eine bündige An¬
leitung . «Semnicdau im chauogarte»
sowohl wie auch in gröher -m Matz-
ffalic mit bestem Erjolge za be¬
treibe ». Die rein der svrari « e„t-
siammeudenA »sjllhr >inge,>des Ber-
saffcrS sind überall durch »»rzüg-
kiche chööikdnnge» erlänteir.

Zu beziehen gegen Einsendung
des Betrages franko, unter Rach-
»aym « mit Po,tozufchlag , von

I . Reumann . Neudamm.

Alle Bü .bhanblungcn nehuien Bc-
sicllnngeu entgegen.

Bester Eier-
Konservierer
Kleinstefiadiui
fur120Eier25Pi

WgkMUW.MgeMM.
Slublgangdeschw . gebe ich kosten,
kos an . wie sich jeder sofort davon
befreien kann Hilst absolut sofort,
ohne Ausnahme , das oezeufiea dle
tätlichen Dankichreiben H. Weiter,
NieSerörcifigo N8 ., Abt . 13

Ohrensai,
Ohreuslns, . Echwerh

nicht angeborene To
seitigt in kurzer Zeit
Gchöröl

Marke Et . Pauge
Preis 2.50; Topp-lfl»
Zahlreiche Dankschreiben.

Etadtavoihek,
Psafscnhofen a.Jlm 3

Hederich*

durch Bestreuen mit

und andere Unkräuter
werden vernichtet

feingemahlenem Kainit
(Sondermarke 1 ohne Zusatz, Sondermarke 2
mit Zusatz von Kieselgur zur Verhütung des

Zusammenballens)
Sobald der Lederich 2 — 5 Blätter angeseyt hat,
wird der feingemahlene Kainit frühmorgens auf die
taunaffen Felder gestreut . Der Kainit entzieht der
Unkrautpflanze den Saft und bewirkt so das Absterben
derselben . Durch die gleichzeitig düngende Wirkung
bildet der feingemahlene Kainit neben dem besten
zugleich auch das billigst«  UnkrautvertilgungSmittel.
Der Frachtersparnis halber kann der feingemahlene
Kainit zusammen mit dem gewöhnlichen Kainit oder
Kalidüngefalz in Sammelladung bezogen werden.
Aussührliche Broschüre mit zahlreichen Urteilen auS

der Praxis durch:
Kalisyndikat G . m. b. H , Agrikultur . Abteilung

Berlin SW 11 , Dessau« Straße 28/28

Verlag von I . Ncnmann , Neudamm.

Soeben ist im Unterzeichneten Berlage neu erschienen:

Der Kalkstickftoff.
Bisherige Erfahrungen mit seiner Anwendung in der Praxis.

Von Oko»omierat Dr . Lothar Mcyer.
Preis geheftet 6 © Pf.

I » Partien 10 Stück sür 5 Mk . 50 Pf . . 25 Stück ffit 12 Mk . 50 Ps ..
60 Stück für 24 Mk . sranko.

Unter den stickftoffhaliigen Handelsdüngern mmmt jetzt der Kalkstickftoff
den ersten Platz ein. da er Deutschlands Landwirte» «nch in der Kriegs,eil
in ausreichendem Maste zur Verfügung steht Zeiten . Mengen Uiid besondere
Nmftändc seiner Anwendung sind »och wenig, belannl ; da» Büchte,» « uh
daher gerade in diesem Augenblick weitesten landwirtschasllichenKreisen will-
kommen sein. Sein Inhalt zerfällt in folgende zehn Kapitel:

1. Einleitung . - 2. Hcrkunit nnd Wirkungsweise — 8. « ulbewahrnn,
— 4. Tnrchschnittlich- Wirkung — 6 Handsaat »der Maschinensaat.
— 6. Zusätze zweck» Verminderung de« Eiänben». Mischung nt»l anderen
Düngemitteln zu gleichem Zweck. — 7 Anwendung »or der Saat «drr
al« ilopsdüngung — 8. Die Unkraut lötende Wirkung de» kalkfticknoffe«
— 9. Die Anwendnng »ns den verschiedenen Böden. — 10. Verwendung
de» Kalkstickstoffe» zu den einzelnen Früchten.

Somit bietet die kleine Arbeit m gedrängter Kür^ alle ? . waS der
Praktiker über Kalks,ickfloff zu wissen braucht . Die Broschüre, die
in gröberen Partien noch billiger abgegebenwird, kann Behörden und land.
wirischasrlichen Vereinen auch zur Ansicht gesandt werden Einzelne Stücke
liciern wir gegen Emsendung von 60 Ps portofrei, »nicr Nachnahme mtt
Portoznschlag I . Reuwann . Rendamm.

Alle Bllchhnndlniigrn nehmen Bestellung «» entgegen.

Bettnässen,
Befreiung garant . sof., vltor n. Geschl-
angeb.l AnSkunft umsonst. <86
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Stockdors 15 » b. « incheu.

Bei Wassersucht , geschwollenen
Fügen , Aiemnoi ist (164WärisJUfener

Hetz-uni
Wtßsersaditsfee
ein vorzügliches u. pumpt wirkendes
Mittel . Preis Mk. 2.60. 8 Pakete
Mk. . In hartnäckigen Fälleii
gebraucht man gleichzeitig I>r.
Aböls Wasfersuchtspulvcr
Viele Anerkennungen n . Atteste.
Kronenapotheke Erkheiw 202,

Bayern , Schwaben.

Bettnässen,
Befreiung garant sof.. Aller n. Geschl.
angeb. AnSkunst umsonst. Knstitnt
„8k>nIs " ,München7S,Dach«nciSrr .»t.

Gicht ( Podagra ),
Hexenschnst , (SU
Scttcnsrecheu , Brnft-
schmcrzc » , Nervculcid
man selbst in harluäckl
durch Anwendung von
Gesetzlich geschützt, kein
mittel , ärztlich beauta
empsoblen . Zahlreiche
von Geheilte » AnSkn

Bayerisches Livinai
Müncheno. r

S o Damenbar bei Anwendung der„
Methode, ärztlich rapfoljl«3
foiort jeglicher «nerwiH
wuchs spur- und schm«
sterden der Wurzeln sür
alSElektrolhIel Selbiia»
Risiko, da Erfolg garan'
zuiü .ü Preis JL 5.— gege»i Jt -riu . W » '

Köln 72 , Blume?
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Gthnologe » , den
Touristen und Natu3mloroe
Kriegs * »ud Jagderl
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Zweite « »«>'
Mit vielen Origina
Bersaffers NN» nnoergle
ansnahmen lebend« 8

RaShome.
Preis elegbnt geheftet

L» Prachtbau» gcbuu
Da » Buch ist zu

zwecken ganz bekond
»nd bei hervorrag
ftaitn » » mnstergülZ
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I . Ncumauu , r
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